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nicht so hart, auch nicht so voll Mllch, als sonsten,
lheUs haben auch gar keine Milch.

Die Affter' Bürde fallet aussdle Seite, wo
sich die Frau hinwendet, indem sie keine Bewe¬
gung von sich selbstenlM ; An statt, daß em
und durch seine Krafft, an dem Orthe,woestst,
feste bleibet, und wann es von unten in die Hoye
sich bewegen, fühlet, wenn man die Hand auft
einer s. oder 6. Monat lang schwangern Frauen
leqet,welches weder bey einer Affccr-Burde.nocy
Bündlein verspüret wird. ^ «.. . ..«x

Endlich hat eine Frau vielmehr Ardett uno
Wehe, bey Oebährung einer 'Afiter, Bürde, als
bey einem lebenden Kmde, welches beuderV «-
derkunfft sich beweget, an statt, daß ein Bundlem
unbewegllch lst, und alsdenn alle Bemühungen
allein von Selten der Mutler Zeichehen muffen.

Das XVlll. Capitel.
Ob es eineKunsi sey.Söhne und Töch¬

ter zu zeugen?
e?>Iese PMunSöhne zu zeugen,hat viele dahin
^ veranlasset, keiner Mühe zu sparen,chr Ge»
schlecht dadurch zu verewigen, und d»e Ruhe v,e-
ler Mamillen zu befördern. Ehe wir aber weller
zu gehen seyn wird, massen es elne der allerschwe»
restel, Fragen in der Zantzen ^le^iicm ist, wo mcht
Zar die schwereste. So hege ich doch die Mei¬
nung, daß sie gar leicht, nachdem dle plinc^z
generarwniz etwas genauer werden untersuchet
worden seon,ailffzulösen.
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Das T'emperamenc der Manner ist von de»
nen Weibern sehr unterschieden; Die Manner
sind viel hitziger undtructene'r, sie haben derbere
HautlstärckereGlieder.und weit stärckem Geist.
S« gemessen yiellöliciere und trocFnereSpelsen,
als die Welber,und ihre Bemühung lsthefftlger.
Da hingegen dieWeiber kalter und feuchttr sind,
sie sind viel ciei/carer am Fleisch, lusttgee und rZsi
jzniner, sie bedienen sich auch mehr kälterer und
feuchter Speisen, und lieben die Ruhe.

E«ne Frau, wenn sie fruchtbar «st, so sind die
Ornua Ucen nutSaamen angefüllet, welcher
sich m kleine ßloduloz. wie Bohnen oder Erbsen,
bey etlichen wie Kirschen verwandelt, dieselben
liegen nun ordentlich in ihren (>llulen, wle dls
Eoer it^dem Eyerstock einer Hennen.aus welchen
unterschiedliche Kinder genüget werden,nachdem
der mannliche Saame ihrer vicl berühret hat.

Dieses Eylein, welches des Mannes Saa<
wen fruchtbar gemacht, conlelviret die Sprosse
des Kindes , und dessen IcleZm «n einem kuehen
Begriff, und wen es e«n Knabe ist.von einer wars
men,truckenen und dlcFen Materie, voll Feuer
und Geist, mit zugeschlossenenporü und gepreß¬
ten Gliedern. Wenn es aber ein Mgdgen, so ist
die Materie desselben nicht so warm feuchter und
cleüc3cer,dieGlieder viel zärter,und die pori mehr
offen und eben. Sie heget nicht so viel Feuer in
fich,so ist auch bey ihr nicht eine so begeisterte Ma«
tene. Sogar, daß der Unterscheid des einen wie
des Mern Geschlechts herrühret von derolver-
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Mt der 8ubtt3n«n des Saamens des Baters
und der Mutter, von ihren vornehmsten l)vali.
täten, und denjenigen, welche man die Materie
nennet, umer diesen beyden vispolmonen des
fruchtbaren Saamens, ist die dritte«welche da«
Mittel halt und ihr rempenttes projeH hat in al¬
ler Hand Manieren , also, daß hiervon ein Zwitter
Zebohren würde, wenn es nicht clererminiret wa^
re zu emem Knaben, oder einem Mäadlein,durch
die Seele des Mannes.

Indem nun die Gebühr - Mutler des Man«
lies Saamen annimmet, und durch eine sonder«
bare Klafft die Hörner derselben diesen Kümo«
rem an sich ziehen, selben des Weibes Saa,
»en mitMyeilen,welcheram meisten geschickt <st,
eine geschwinde imprelüan durch die aÄivirät
der spmrnösen Materie des Mannes anzuneh¬
men« so dienen alsdann die Seele und die Geister
solcher Materie zu dem prmcipio subaltern» die»
se« schönen und vollkommenen Wercks, finden
sie nun ein Ovulum, wo eine Sprosse emes
Knabens ist, so geben sie ihm die Fruchlbarke lt,
indem sie alle Stücke des darinnen eingesthlojst?
nen KumorK, fermemirend machen. Siepe^
necriren dieses kleine projeH. welches den Wer*
stand der Mutter angefangen hatte zu idrmiren.
Desgleichen, wenn des Mannes Saame ein sol«
ches Ovulum. so zu lormirung eines Mädgens
uilpomi-et ist < so thut es hierinnen ebenfalls seine
Operarioneg. indem ihm beyderlel) Geschlechle
in<^Merenc sind.

0. l Des
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Des Mannes und des:Weckes prm«pia
sind sehr unterschiede«/ weil eines, wie das andere
wiederwältige inclinaticineghat; Dle?nncipia
des einen sind sehr warm und trocken,un0 des an¬
dern mehr kalt, feucht und welch. Solches las«
set uns die Lxperien- sehen, mvem e«ne mu einem
Knaben schwanger-gehende Frau insgemein viel
«other und lebhaffter ist, und sich besser befilldet,
als eme, so mit emem Mägdgen schwanger ist, die
'Hitze eines Knadens erwärmet die Mutter; Dn
hmqegen emMägdgen durch lhreKälte dieFeuch-
tlgkelt und dli Kälte ihres Temperaments ver»
mehret, welches sie die Zeit ihres schwanger-ge-
hens sehr malade machet. Tragt sichs denn off-
terszu, daß Weiber gefunden werden, soemes
wärmern Temperaments sind, als etliche Män-,
„er, so muß man die Ursache nicht der Natur zu¬
schreiben , sondern denennumoril,u5der Mutier,
die solche m ihrem Leibe hält, der Milch der Am«
men, so diesem sich gesogen, und denen warmen
»Ilmenren, die sie Zeit ihres Lebens genossen.

Die Gebühr- Mutter ijMesemnach nicht die
Plincipaleste Ursache, Knadleln und Mägdlein zu
zeugen,sie ist bloß das Feld und Acker der Naiur,
welcher nichts annimnm,als was ihr von ein und
anderer Seiten zugeschicket wird. Sie ist oecu-
piret des MannesSaamen zu pr^pariren und an
sich zu ziehen in ihreHörner; von dar unterhält sie
den neuenSprossen und theilet ihm das bendthig-
sie ^liment mit, und thut wie eine frome Mutter,
die ihr Kind durch einesandernKost leben lasset.

Ol)
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Ob man nun wohl meinen solle, es wäre die

OMyr-Mutter in der rechtenSeiten,wegen der
daselbst liegenden Leber.viel wärmer, als auffder
lincken; So haben sich doch bey 5eHiomn» so
wohl in dieser als auffder andernSeile Knäblem
und Mägdlein gefunden. Daß also weder die
Gebähr-Muuer, noch die rechte und lincke Seile
die Ursach ihres 6itterenten Geschlechts sty.

So ist auch 0« weibliche Monat-Zeit daran
nicht Ursach; Denn der LmKr/Zo, indem er sich
davon nehret.alldereit seine Nacur undGeschlecht
erlanget, und wäre es unmdgllch, daß er sein Ge¬
schlecht ändern solle.

So helffen der Frauen imprellionez auch
darzu: denn es gibt viel Weiber, die nichts / als
Töchter, hingegen viel die nichts als Söhne ge-
bähren. Ob wohl deren steteimIZinacinnaufel-
nen Sohn gerichtet gewesen. So hilfst, auch der
Monat nichts darzu, es seu zu welcher Zeit, als es
wolle/indem dieErfahrung lehret,daß zu jederzeit
Söhne und Töchter gebohren werden. Bielwe-
Niger hilfft die Bindung des lincken reNlculi, in¬
dem bekam, daß offtmals ein Mann im Knege
den einen rellicuwm verlohren,und dennochKin«
der von bcyderley Geschlechten gezeuget. Wud
nlso eintzig und aNein nöthig seyn,Reguln zu com-
rnuniciren,durch welche die Geister gestarcket,um
solche Materie zu procuriren, welche zu der clisse.
ren^ der Geschlechte dienlich.

Bey sehr jungen und gantz alten Leuten ist es
fast eine kaMt, Söhne zu zeugen. Die Hitze ist

bey
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bey denen Jungen noch allzu schwach, den Saa-
men zu perfe<Iioniren,unddieAlcen sind allzusehr
enerviret, ihr Alter widersetz« sich der Hltze und
Geister llberfiuß, so zu Zeugung elnesKnabens
erfordert wird. Indem auch der Saame das al-
lersubtlleste vom Blule und lLlo ist, und ein lx>
tt-a^t des Zantzen Leides und cetticuln ijt, müssen
auch alle^heile starck und kräfftig sepn, zu Zeu¬
gung eines Knaoens , welches weder bey den er¬
sten noch andern zu hoffen stehet.

Wenn man safftige und warme Speisen ge<
messet, so erlangen die Kumor« eben dergleichelt
<)v3litäten. und der Saame erlanget die ckljM-
tion in Zukunfft zu elnem Knaben. Wenn aber
die alimenn kalt, so ist auch nicht lelcht zu glaus
den , daß ein Knabe daraus zeneriret werden
könne. Zu ungelegener Zeit viel essen und trin¬
ken, ist gleichfals ungeschickt« wenn wir Willens
einen Sohn zu zeugen. Bey der Mäßigkeit sind

' wieviel leohaffterund starcker; Der Überfluß
erwecket nur crucktäten, und man stehet wenig
Männer undWelber, welche unmäßig essen, daß
sie Knablein zeugen, ihr Saamen ist unvollkom¬
men, und hat weder Hihe noch Geister/und wer«
den daraus mehrentheils lauterMagdleui.

Wie nun das übermäßige Essen undTrin-
cken unsere natürliche Hitze ver!eschet,so erschöpf-
ftt und erkältet uns nicht weniger das unordemli-
che Liebes - Werck, daß also aus solcher Unord¬
nung lamerTöchler Zezeuget werden. Man stehet
es bey jungen El)e!euleu,welche einander anfäng¬

lich
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lich gar zu hefftig lieben, daß meistemheils Töchi
ler zum Borschein kommen, oder doch M nichts
zuwege bringen. Wir übereilen uns gar zu sehr
de>) darelUrung unserer Weiber, und wenn wir
uns moäeriren könten,sie nur einmal zu bedienen,
so würdenMr viel glücklicher darinnen seyn / als
wenn wir Tag vorlag gleich denenKarten ü-
bereinander liegen; und nichts gewissere ist, als
wenn eine Frau zwey biß dreymal nach einander
embralNret wird, und sie empfähet, daß sie ein
Magdgen zur Welt bringet. Und solle es ja ein
Knabe werden,so wird doch ein kleiner KKrpullue
herauskommen, und an den Gliedmassen sehr
schwach und ungestalt seyn.

Wir sehen täglich junge Weiber, welche mit
einemManne lauter Töchter zeugen,und inBeri
heyrathung mit einem andern nichts als Sühne
zeugen. Die Hitze unsererIugend stürbet uns tN
die Wollüste der Liebe; Unser Saame hat sich
nicht so bald bereitet, so ist er schon wieder abge¬
schossen. Wenn man aber eine Frau die Woche
nur einmal c2reiNrte, so würde unser Saame viel
gekochter und geistreicher seyn, auch Mehr tlilpoll.
tiun zu einem Knaben haben. Und dieses ist eben
die Ursach, daß die Allen offt noch Söhne zeugen
in ihrem Alter, weil die Hjhe bey ihnen abgenom«
men,und sie offt z.biß 4.Wochen warten,ehe sich
bey lhnen 0er Suamen perieäioniret, und also
der Natur Zen lassen.

Man oblerviret auch bey vielen Weibern,
welchen ihre monatliche Zeil mäßig fiiesset, daß

sie
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sie nach ihrer Fllessung / wenn sie bald darauff
empfahen, Knaben generiren. AllelN/wenn sie
dieselbe überflüßig haben,und cancipiren,ehe sol¬
che ankommen, oder, sobald sie sich endigen, so
tormiren sie allezeit Töchter.

Man nimm« auch wahr, daß die Mittags
Länder nicht so Bolckreich an Mannern, als die
Mitternächtischensind, und in den ersten sechs
mal mehr Melder, als Manner wohnen; Und ln
den andern Manner und Wecker an Anzahl fast
einander gleich sind. DieHitze der Mittags°i!an»
der äiMpiret unvermerckt die natürliche Warme;
sie zerltreuel die Geister, indem sie 0ie?oro5des
Leibes allezeit offen hält, also, daß man daselbst
nicht so krafftig noch so starck-eßlg P, als in den
remperircen oder kalten Ländern. Die llumn-
rez sind nicht so wohl zu verdauen in jenen, als m
diesen, und der Saame in den ersten ist viel ge¬
schickter zur (^eneriruna der Töchter, als der
Söhne.Weilen auch dieMänner daselbst von et¬
iler ungewdhnlichenHitze penecnret seyn,und die
Weiber mit dengrösten Lxcelz gemessen, daß sie
einen rohen Saamen haben, welcher jedesmal
zukormirung der Tochter dilpuniret ist. Die»
sen kdnle noch beygefüget weroen, daß die Wei¬
ber, welche in stetem Müßiggang lel en, und de¬
ren Schönheit darinnen bestehet, daß sie nicht Ze¬
hen dürffen, um hierdurch sehr fett zu werden,
können bey diesem Zustande einen wohl öiZci il--
ten Saamen haben / und daß der Verstand mchr
vermag, in ihren Leibern des l"lo>e^ eines Kna¬

be ns
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bens von einer so üblen gekochten Materie zu idr-
miren.hinaeßenhalman ln romp^rircen Landen,
su nicht allzukull,vielmchrnatmllcheHlhe. Die
Käl.c ^ welche die poro« des Leibes verstopftet,
vcciunderl de«n Zerstreuung; Und weilderSaa-
me durch diese Ursache viel warmer und Geist-
relcher ist, so Zeneriret man auch met/t Knaben
a!s Mägdelein.

Man zeuget auch eher Knäblein , wen«
der Nord- Wmd wehet. Diese kalten Winde
verhindern in der That die Erjchöpffungunserer
naiürüchen Wärme, sie halten unsere Geister
auff, daß sie sich nicht cUllipiren. Zu der Zeit ma¬
chen die i»piritu5 und Hitze, die sich, so zureden,
in unser» Leidern vermehren, den Saamen, der
zu dem principio eines Knaben dienen soll, le¬
bendig und beseelt. Dahero allerdings zu glau¬
ben, daßeseineKunst sey, Söhne und Töchter
zu zeugen, und daß, wenn Mann und Weib sich
verehlichen, indem sie nicht mehr wachsen, und
die in diesem CapiletvorgeschriebeneLebens» Art
genau oblerviren , sich nicht so offl caretUren,
und eines dem andern Zeit lasse, daß der Saa¬
men wohl durchkoche', sich hernach zu rechter
Zeit, nach verflossenermonatlichenZeit embr25-
wen, und warten biß der Nord-Wind wehet, so
wolle gewiß versichern, daß sie einen Knaben tor-
nuren werden.

Das
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